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Die große AotKsKunögebung 
i m  Unterland. 

Am S o n n t a g  bcii. 25. d. M , ,  nachmittags 2 
Uhr, fand in Escheir un!er freiem Himmel eine 
vom Obniainr der fortschrittliche»' Bürgerpurte i  
einberufene PollLv^rsatiniiliin.g statt, zn der die 
Anhänger und Frem.de der Bürgerpartei  >>u0 
aucTj jene  Du,it. der Lolkspartei eirnjelabctt wann t ,  
die iit der Lan.beZverweferfrage m i t  bh1 Si'tvi],-ivp 
Partei e in ig  gehen. Tiefe  Versmuinlnng iMal te te  
sick) z u  einer VoWkunbgebuug des lln,Ierlandes. 
?lus al len  Gemeinden, des Unterlaiirdes niaron 
sie zusaimiieiigekomimn, nm ihre lleber^'ligung 
zu bekunden. Auch ans  boni meisten ©eiiteiinöeu 
beS Oberlandes waren manche erschienichi. 'Tie 
Maurer  Borger  erschienen. in. geschlossenen Reihen, 
ihre treffliche Musik a n  der Spitze. D i e  B i M -
zahl w a r  so gros;, daß der S a a l  im „Kreitz" i n  
Eschen sie nie hätte fassen. DchiM. Dahler fül l te  
sich bald der anschließende G a r t e n  imjb freie Platz 
mit den VersaiuinlmtgSbesucherm.. Kanin wohl hat  
eine Bolksversaiiiinlniig ei>n,cn wilrdigercn imd 
ruhigeren Ver lauf  genommen als diese Volks-
kundgebn»g i.u> Eschen- T i e  durch bie Weibel vorge-
nommLnie Zähliyig ergab über  f . i i M M d e r t  stimm-
berechtigte Bürge r ,  nicht gezählt bie !Mhlreichjch?i 
andern Ainwese,njden. T i e  Tatsache, baß Unier -
lanb etwa? über ßOO stimmberechtigte Wirger  
zahlt, beweist, ives Geistes bie Unterländer i'm 
Betreff bei- Landestierweferfrage find. 

. . T e r  5Zblnamd.der ForFchrit t l ichM M r g e w a r -
tei Liechtenstein!?', F r a n z  V e r l i e g  von V a -
duz, leitete bie Versammlnng. T i e  auftretch,^ 
den Redner spräche^ kurz, markig n^b bestintint, 
aber weder in  scharfen: Hoch i n  angreifoudein 
Tone. T e r  Geist der T r e u e  gegen. b'cmi Fürsten, 
der Geist ber NersöhnliMeit  nich öes Zusanuuei^  
arbeitens auch m i t  allen andern  ruhig denkenden 
Liechtensteiner Bü rge rn ,  aber auch ber G n s t  der 
Bestiin^ntheit u n d  der Forderung,  paß  jeber 
ger Liechtensteins Jcin.e freie M e i n u n g  haben dii.rse 
ohne daß ihm mit  Ge.valt gedroht werden« solle, 
herrschte in allem. 

F ü r  heule seien n u r  auszugsweise die A u s 
führungen, der Redner  wiedergegeben. ^ 

I n  seiner ÄvZff.MngsansPrache begrüßte der 
Obmann alle Versammlungsteilnehmer, wiiinschle 
der T a g u n g  ei,Mi> ruhigen Ver lauf  und forderte 
alle auf, n u r  fachlich zn reden. E r  betoMe die 
Wichtigkeit eines flüchtigen. Nachfolgers für  den 
Landesverweferpostcn Njud begrüßte Hofrat  T r .  
Peer als den fü r  diesen Posten geeignetes Manlil. 
Es wäre erfreulich, führte er  weiter aus ,  wenn w i r  
einen. Liechtensteiner hätten, der fü r  diesen wich!-
tigen Posten heute in  Betracht kommen B'tutte, 
der einerseits die Kraft  dazu, anderseits das  Äer-
trauen der Volksmehrheit hätte. 

Hierauf erteilte er dem L a n d t a g s p r ä s i -
d e n t e n F r i e d r i c h  W a l s e r  a n s  Schnan. d a s  
Wort. 

I n  ruhiger,  aber ganz bestimmter Fo r in  t r a t  
er auf gegen die Gewaltpolitik, die heute. ctitp 
Stfue treiben, wollen, w i r  wollen feine Gewalt ,  
fonbern, geordnete Verhältnisse und Aufschwung 

des Landes. Auch er sei nicht der Letzte g^iv^seiü, 
der einstiimute iiii bcii. R u f :  „Li echten,st'einj bar  
Liechtensteiner!" und nach henle stehe er auf 
dein Stailbpnn.kte, baß fü r  den, Lanbesverwefer-
piosten iit. erster Linie ein Liechtc^sti.'iücr zu  berück
sichtigen sei. T a  w i r  aber heute nach! ltuvfevcr Atnj» 
ficht mit  bestem Gewissen beut Landesf'irstein. kci-
iteit. solchen. Liechtensteiner in  Vorschlag b r i n g e t  
Dnnoni, welcher das  Vertrauen. emeS Großtei ls  
der Bevölkerung genießt und von. beut' wir  hoffen 
dürfen, baß er  in. dieser bewegten, Z n t  diesem 
verantwortungsvollen Posten voll  Nind ganz vor-? 
stehen kciM,, erachten w i r  bas Wohl  des Landes 
darin,  daß uns  der Lanhesfürst a n  die Spitze nn--
serer Regierung einen, für  d i e s e s  Llint vollkommen 
fähigen unb nber  jeden. Parteienhader, steherdien 
M a n n  bernft, wenn  er auch kein Liechtensteiner 
sei. T i n  solcher Manul  sei D r .  P e e r  nnb w i r  
fDnitc.it. nnserei» Landessiirsten. nnr  d a , ^ - . ,  ^ucittöt 
seine Wah l  a u f  Herrn. D r .  Peer  a l s  Landesver-
Weser falle: beim dieser sei d , r  M a n n ,  5on w i r  
brauchen. W i r  feien, unsereiit im ganzen, Lande 
beliebten PrinZc^n. Kar l  zn große»« T a , i l e  verpslich^-
tet, daß e t  i n  der kritischen. Ze i t  im» Dezember -
1918 die Regierung übernoni'iNM ii.ud seither in  
gewiß bemvkratischein S i i t u e  geführt habe. W e n n  
er uns  jetzt verlassen wolle, s» sei bas  leicht g o  
greiflich. 

In . ähn l i chem Siiultt> sprachen, sich auch die Her -
ren  Ned i^ r  des Iln.terlandes, i n  marl igen,  bcweg-
teil 'Wvrten, die Tüchtigkeit T r .  P c e r ' s  für biestn 
Posten betonqnÄ. 

T a v i d  B l i i h l e r ,  M a u r e n  betonte besonders 
die Tüchtigkeit Peers ,  den er  seit fmigcnu ken^ie. 
E r  sei der rechte M a n n ,  der im? ein T v r  öffne, 
sei es nach Ost oder West. Auch' e r  sei im! P r i n z i p  
für  eilten Liechtensteiner. Heute aber sei T r .  P e e r  
der richtige M a n n .  

A b g e o r d n e t e r  I o y .  W o h l w e n . d  a u s  
Schellenberg t r a t  ebenfalls m i t  warmen, Worten 
für  die Lösung der F r a g e  inr S i n n e  der Vot rHl-
ner  ein. iGanz besonders aber protestierte e r  gegen 
die Herunterseping des H. H. Ka.npn.ikus Büchel, 
der sein Leben lqng n u r  Gutes  getan! habe unb  
einer unserer Besten, sei. 

Dl b g e o r b n e t e r P e t e  r B!Ü ch e l atts M a u 
ren hob hervor, wie wir  heute in. einipt kritischem 
Zeit  leben und  daß manche schwamm Fragen  
zu lösen seien. Nach der jetzigen, Verfassung sei 
es eigentlich nicht Sache des Volkes sich zu '  nit--
zweien un.d den. Kopf zn  zerbrechen betreffs der 
Lanbesverweferfrage; denn, seinen Stellvertre!e>r 
im Lande sollte buch der F ü r s t  bestimmen, lömneii. 
I n  n-ormalen. Zeiten 'iväre ein Liechtensteiner ans 
diesem Posten eher möglich ge îvcseii. D a s  Hanp t^  
Hindernis fü r  eimen Liochte,i,steint für  diese Ste l le  
seien die Parteien.  M a »  wohl fange suchen, 
bis m a n  für  diese Stelle einen, so passenden M a n n  
sinben '.mitte wie der m Vorschlag gebrachte Hos--
r a t  T r .  Pee r  einer sei. Bestiinint wan.dte e r  "sich 
gegen jebe Maulwnrssarbei t .  Ten. r^chtM M a n n  
an die rechte S t e l l e !  

Auf der Goldwage. 
R o m a n  v o n  M a r i e  S t a h l .  

(Nackikruck verboten.) 
Hinter Kunos Rücken kann iichj i h m  niicht die 

^ e u e  brechen, ich würde mich v o r  mijv selbst toL-? 
M n i e u !  Und dazu habe ich ihn doch! viel M lieb, 
^ e n n  S i e  sagen, daß es e t w M  HZherrs gibt 
als Treue u n d  Ehrlichkeit u n d  die H e i W e ^  eines 
öegebeuen Wor tes ,  dann verstehe ich! S i e  durchi-
aus noch nicht und  bin f ü r  I h r e  Wel'tajnfch^un'n^ 
iu b'imtm. W a s  wollen S i e  aber  m i t  einem* so 
"'l'itiiieii Mädel ,  da? I h n e n  doch nie z n  I h r e n  
Mhen folgen k a n n ? "  I 

Dieser gesunden Logik gegenüber w a r  es! sehr 
iJiver, zu beiveisen, daß zwei m a l  zwei ßünf ist. 
^tejneck versuchte also, ohne Verf tandesaMtmen-
Wion a n  sein Zie l  zil konnnen. K r  hla t̂e er-? 
^>ilt, daß bleses unverborbene La^Wind zwei 
"ecleil i n  der Brust hat te:  eine schir re ine  ttinö 

wahrhaftige und eine sehr heiße, leicht er-! 
^ b a r e  und entzündliche, Nuter dein Einfluß! eijnetz 
' . ' ^ en ,  vollblütigen Temperaments .  E r  na>n.nto 
Ä .  '^'.»llich selbst einen Esel, daß er  nicht a u Ä  

^Uießlich auf diese kraftvollen S i i tne  spekul'iert 
> t̂e. W a s  fruchtete bei „so e ine r"  seine PPlossok 
M »ud aller Glanz seiner Beweisfü!h«rniig! 

tat  jetzt nichts weiter, a l s  daß er  ihte Hände 

faßte und sie inbrünstilZ küßte. Aber er  Allste sje 
nicht wie jliblich oben, sonbern iiti dtie Hochflächen, 
bemt er t a n n t e  bie Wirkung. Ilind es> w a r e n  wiKe,  
saiiZenbe Misse. Hulbe sträubte Iich mat t ,  iüber 
nnb >ü.ber wie m i t  B l u t  begossen. 

Unb plötzlich legte er  beibe A r m e  u m  sie, hob 
bas von rasender S in i i e sg ln t  dnrchbebte Äe-
ficht zu ihr eiuPor und r aun te :  „!Gib m i r  den 
Todeskuß!" > ^ 

l Jhre  Fassung wankte, es iu,a>r, a l s  schlügen 
Flamnieu a u s  dein Erdboden,  die sie Ujmloderten, 
als  st.ändeil nicht n u r  die ©eramietiiMiiilb Nerbenen, 
sondern der ganze Gar t en ,  die fjaftfle Wel t  i n  
Feuer.  . > 

„Ke in ,  nein, nicht sterben — d u  sollst, niclO 
sterben!" schluchzte sie wi ld  cizus, und er r i ß  
sie in seilte Arme und küßte sie mstti der wesichen, 
schwülen Leidenschaft auf  den Mu.nd, dlie daA g(M 
fahrvollste ®t f (  ffir F r a u e n  ist. ' i t ; t e  S ^ ' w l d e ,  
die eine "Zwigfeit schien, lag sie wi l lenlos  a n  seiner' 
Brust ,  dann  r iß sie sich schwärend! los ufn(b floh 
in das  H a u s .  

E r  blieb a l s  S i e g e r  au f  dem P l H e .  E r  wnßte ,  
daß diese eine Sekunde ihn weiter  gebracht h!a-tte, 
a l s  der Aanze Ansturin a l l  seiner sophistischen 
Beredsamkeit. 

* * * 

F r a u  vou Zol l inar  gab  Kläre am? folgendm 
T c W  bereitwilligst Urlaub,  u n d  so wax sie zur  

L e h r e r  M e i e r  a n s  M a n r e n  siPrle  .manche 
Pnnkte  ans, die bei der Besetzung tVs Lanües^ 

. verweserposten? i n  den/ jetzigen, Zeiten, besonders 
in Betracht zu ziehen seien,. M r  a l l  biefe E r f o r 
d e r n i s s e  sei T r .  P e e r  ber richtige MaW,.  Auch bie 
Ausführungen, des Herrni Lehrer Mei^ r  verdie,^n 

. noch bes mchiUTit bekani t  zn werben. Besonders 
hob Herr  Lehrer M e i e r  hervor bie Tatkraf t ,  
ben Weitblick nnb den (ÄerechtigkeitSfiM T r .  
PeerS. 

R e g i e r n n g s r a t M a r x e r a u s  Eschen, t ra t  
entschieden gegenben Partcie.!thaderattf. E r  häl t  es 
besonders deswegen, fü r  «»>MZglich, unter  diesen 
Verhältnissen ein,eil geeignete^ Liechtensteiner für 
biesen Posten, z u  si^be,,., weil  wir  durch i i e  P a r t e i -
uugeil zu sehr .zerrissew seien. W e n n  unser all--

- verehrter Herr  Landesve>rwescr Tnichlancht P r i n z  
Kar l  iticht mehr gedem'e au f  feW^in Posten zu 
verbleiben, so nmi.sse diese Ste l le  auch wieder durch 
einen tüchtigen M c i M  besetzt werden. W i r  kön̂ -
nen. aber nicht eiA'n M a n n  haben, der sich! erst wie-
der in die Perwaltungstechnik einarbeiten injiisse, 
d a  heute zil viel a u f  dein S p i e l e  ftilfjie ($. B .  
Währungsreform usw.) T r .  P e e r  sei bar rechte 
M a n n .  E r  habe sich' a ls  Bürgermeister DOM Feld--
kirch bewährt und durch. seinM Weitblick zum 
Segen  der S t a b t  Feldkirch gearbeitet <z. B.  Elek-
trizitätswerk, Wasserversorgung usw.). 

lieber Aufforderung sprach, zuletzt auch T r .  
Nipp einige Worte :  W i r  sollten ben< Zank  verges
sen uwb a u f  die Znkunlft schauen-. W i r  wollen zu-
saniineitarbeiten, aber jeder soll bas R^cht habM., 
seine MeiiWng ruhig z u  äußern. W i r  wollen sein 

> i n  freies Volk, inm.ig verbunden mit  eiiteiit freien 
^.Fürstenhanse, das  auch upch etwMs zu sagen. 
Theben soll. N u r '  danin. werden w i r  u>nB' kulturell 

aufschwingen llömneu i n  nnsereiu kleinen. Lan.de. 
.Hierauf Verla? Lehrer Meie r  folgende 

9t e f o l tt t i o u !  
W i r  am 2 5 .  A p r i l  1 9 2 0  in  Eschen versammelten 

»ber 5 0 0  stimmberechtigten Bürger  begrüsjen die 
fürstliche Ernenming des  Hr .  D r .  P e e r  zum Lan-
dcöverwcser von Liechtenstein für de» F a l l ,  a l s  
der jetzige Laudesverw:ser Durchlaucht Pr iuz  K a r l  
nicht mehr ans seinem Posten zu verbleiben gedenkt. 

W i r  verharren ans dem Standpunkte, daß d a s  
Recht des Fürsten, einen Landesverweser zu er> 
nennen, der d a s  Vertrauen der Volksmehrheit hat,  
nicht geschmälert w .rden  soll. 

W i r  verurteilen auf  das  Entschiedenste jedes 
Vorgehen gegen den Bestand des Landes a l s  kon-
stitutionelle Monarchie und geloben a l s  freie Bur« 
ger unserem Fürsten unentwegte T r e u e .  

K o c h  A i i r j t  u n d  M a t e r t a n d !  
Begeistert wurde diese Resolution säst, einstim-

iilig durch Handmehr angentoiiunM. Bei der Ge-
genprobe stimmten, -nnr zwei dagegen. 

Hieraus brachte Lehrer Meie r  das  Füjisteuhoch 
aus ,  i n  das  alle jubelnd einistiuMten^ 

T i e  Musik von Mauren,  stimmte die Vo t t s -
hyinne an ,  die alle stch^ch W>d entblößten. Hanpi-
tes mitsangen, 

T a n n ,  wurde diese donlkw-üroige Persaminsuilg 
geschlossen. 

rechten Z e k M  O r t  und  Stel le ,^ lmlHerrn Fnb ius  
zu erwarten,  a.us desseit Kom'nien sie I icher rech^ 
nete. 

D a s  Case Fanare l l i  w a r  eilt stilles, vornehmes 
Lokal im Weste» der Residenz, aus die beste ®e* 
sellschafMasse S-Himmpttblihlm zugeschnitten. 
Um diese solche S t u n d e  wußte sie es leer u n d  dllirsts 
sich h ier  vor  unliebsaineil Begegmlngeni sicher 
fühlen. S i e  wähl te  eine der entlegenstMl. Mischxkt', 
die, wie der ganze Raun t ,  m i t  modernem1 K o M  
fort aiiSjgestalttet wa r ,  il>nd bestellte B o u i W i t  m i t  
Pastetchen. Em.e Viertelstun.de blieb sie allein, 
dann  i'Jffnete sich die T ü r  des Lokals etsvaß' ftür* 
misch, und Hulde flog, auf  sie zu  in ihrer  nnbekünch 
inerten Weise, etoo,s unbefangen, etwaß ungb> 
niert  und doch i n  ihrenl ganzen  Wesen so charakq 
teristifch die Tochter ans  gutent Hause uud  so 
reizend ilt ihrem hellen Sommerkleid, n.sit dem 
Kornblumettkranz auf dein großen Florent iner ,  
daß selbst der steife, in seiner Würde  erstarrte 
Oberkellner wohlwollend schmunzelte. 

Kläre erschrak. Heut '  hätte sie viel da rum ge 
geben, F a b i n s  a n  ihrer Ste l le  zu, seMn, a.ber sie 
faßte sich schnell. Hulde siel ih>r zunächst nnr den 
Hals m i t  souveräner Nichtbeachtung^ des gra^ndio-? 
sen Oberkellners und der weißh,a.arigkll, voichlWlle'N 
alten D a m e  a i n  Fenster,  die sie M e r  ihre TIasse 
Schokolade hinweg m i t  goldgestickter Lorgnette 
etwas erstaunt betrchchjtete. 

Jer Streit nm das Wohl des Waterlandes 
(Eingesandt.) 

Tief einschneidend wirken solche Zeiten, wie die 
heutige es ist, in das Leben auch des kleinsten Vol
kes. Freiheit und Gleichheit werden verkündet, die 
im einen zügelloses ungebändigtes Drängen,  im 
andern Abgeklärtheit, in allen aber Verwirrung 
hervorrufen. Getrieben von der Willkür der Leiden
schaft i rr t  der eine auf abschüssiger Bahn,  unbe
kümmert um Recht und Pflicht. Rechte und Pflich
ten aber hat jeder, sowohl als Einzelwesen, a l s  
anch in Bezng ans seine Staatsbürgerschaft. 

Recht und Pflicht aber im Staatsleben werden 
hente wieder, wie immer in schwankenden Zeiten, 
mit Füßen getreten. D a  tritt eine kleine Minder
heit von sich verzweifelnd gebärdenden Sozialdemo
kraten in den Vordergrund, dort unterdrückt Waffen-
gewalt oder krasser Despotismus eine wohlbegrün-
dete Forderung. 

I n  unserem Ländchen versteigt sich nun eine 
Minderheitspartei in ihrem Rechte so, daß ein Tei l  
derselben durchaus nicht auf demokratischem Boden 
stehend, den Weg des „Putsches" dem der Ver 
handlungen vorzuziehen scheint. Solche Manieren 
weisen wir entschieden znrück und tadeln hier öffent
lich die Führe r  der Miuderheitspartei, daß  sie solche 
in öffentlichen Versammlungen gefallenen Wor te  
nicht zur Rüge bringt. 

W i r  haben als  liechtensteinische Staatsbürger  d a s  
Recht zu fordern von unserer Regierung, wir ha
ben aber auch die Pflicht, ihr zu geben. W i r  er
suchen sie um eine freiheitliche, mit Hilfe des Vol-
kes auszubauende Verfassung; W i r  haben das Recht, 
einen an  der Spitze der Regierung stehenden tüchtigen 
In länder  zu verlangen. Wenn aber die Mehrheit des 
Volkes unter den heutigen Umständen einen tüch
tigen Ausländer für geeigneter hält, so steht u n s  
nicht das Recht zu, mit „Putschen" und „Wichsen" 
zn drohen und herum zu werfen. 

Vielmehr wäre es unsere Pflicht — nach den 
Sätzen der katholischen Kirche, nach unserm Gesetz 
und nach ben Gesetzen, bie tief in unserm I n n e r n  
stehen, dem Fürsten zu geben, was  des Fürsten ist, 
und Gott, was Gottes ist. D a s  aber erreichen wir  
nicht durch Rebellion, sondern durch angemessene 
persönliche und parteipolitische Selbstbeherrschung. 

Die Führer  der Volkspartei, mit ihrem monar
chistischen Nützlichkeitsstandpunkt, wollen eben nicht 
mehr Untertanen, sondern freie Bürger  sein. Auch 
wir huldigen dem Grundsatze: Volk ist das pri
märe, S t a a t  das sekundäre. Aber unter allen Um
ständen muß vom Volk soviel Gemeinsinn gefordert 
werden, daß die Gesetze des zweiten Gebildes „ S t a a t "  
befolgt und gewährleistet werden. Solches sollte 
eine „christlich'soziale" Pa r t e i  mit goldenen Buch-
staben auf ihre Fahne geschrieben haben. D a s  sieht 
jeder einsichtige, aufrichtige Liechtensteiner ein, daß 
es sonst nicht gehen kann. J a ,  wenn Demokratie 
so verstanden wird, daß sie, zu deutsch übersetzt, 
so heißt: „Wenn du das nicht tust, so hau' ich dir 
den Schädel ein", dann, j a  dann sind wir  aller-
dings mit derselben beim Faustrecht angelangt. 
Echte, wahre Demokratie beruht aber auf VerHand-
lilugen, auf gegenseitigem Ausgleich. Wenn nun 
eine Mehrheit den Vorrang hat, nun in Gottes 
Namen Selbstbeherrschung, nicht Pu t sch! !  

K a i s e r ,  E i n s e r  v e r e h r t e r  G e s c h i c h t s -
s c h r e i b e ? ,  war  im J a h r e  1848 auch Vertreter 
der freiem Ideen.  E r  war, dem Zuge  seiner B u r -

^,Kläre, Kläre, ich bin so glücklich! T a n t e  
schickt mich, dir z u  sagen, d a ß  Onkel c>nf einige 
Tage nach Leipzig verreist i s t !"  r ief  Hulde u n t e r  
Umarmungen. . , T u  bist hoffentlich nicht zil sehr 
euttänscht, daß ich! statt seiner komme. Gewiß 
haltest du etwas Wichtiges m'i,t th'ml z n  bespre-» 
che»! G s  l äß t  sich n u n  e inmal  m W  ändern,  ttnd 
ich soll dich bititen, ob du, nicht z u  n n s  kommen 
willst. E s  wäre  zu himmlisch, ach, so e i n ^ g  sch'jn; 
n u r  diesen einen T a g  schenke m i r  doch, ich! bitte 
dich so sehr!"  

E s  dauerte eine qeramne Weile, biF Hulde sich! 
beruhigte M b  bareiu ergab, daß Kläre ihre 
laduug abschlug. T i e  große,  warinherzige Liebe, 
die in ihren stürmischen Bi t t en  zuini -Ausdruck 
kam, rjührte Klares Herz von tteitem* u n d  m i t  
tiefer, zärtlicher S o r g e  blickte sie-an? d a s  gjroß'e 
Kind, das sich iit letzter Zei.t noch schi'iner u n d  
eigenartiger enHvickelt hatte. U n d  M l t e  l a g  e in  
Glanz  und ein. Schmelz ü'iber ihr, wie von  stark 
e r l M t e r  Lebeitsenergie. 

Während die F r eund innen  frühstück^eiti, erzählte 
Kläre von Leutstetten, von F r a u  Z o l t m a r ,  v o n  
Geiersinark und  Alexanders Besuch1. Hulde ücc-t 
mied es, F r a g e n  zu stellen, die ihr W n M  seln 
mußten;  sie wußte  ja, genug M e r  ihren Abgang 
von Satzeilselde und seine Ursachen,, ii.ni/ sich, da!s 
Weitere zusammenreimen zu Nimm«. Lebhaft ä n -
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